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Schmid.

Erſteigen will der Meuſch den Berg nicht, nur
erfliegen,

Will ohne Muhe Gold und Ruhm,
Will ohne Tugend das Vergnugen,

Und Tugend ohne Chriſtenthum.
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Erſter Brief.

Herr Bruder!

 Zas Vergnugen, welches ich habe, mit dir

 in einem Briefwechſel zu ſtehen, der ge
meinnutzige Sachen zum Vorwurfe hat, wird

deinerſeits, wie ich glaube, ſchwerlich unterbro—

chen werden. Da ich aber hente mir die Erlaub—

nis nehme, dir von einer Sache zu ſchreiben,

welche du unſern gewohnlichen ſchriftlichen Unter—

haltungen nicht beyzahlen durfteſt: ſo muß ich dem
Einwurfe, den du mir. vieleicht dieſerwegen machen
mogteſt, zuvorkommen, und dich erſuchen, mir
vor dieſes mahl ſolches zu gute zu halten.

Du weiſt, daß unſer großer Meiſter in

Jſrael, Herr Baſedow, ubler Laune aeworden,
unmuhtsvoll uber das teutſche Publikum, ge
ſchwacht an allen Kraften des Geiſtes, gedacht—

nislos, ſeine dem Philanthropin vorgeſchoßene

4000 Rlthlr. zuruckgefordert, gute Nacht geſagt,
A 2 und
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und ferner nur als ein Rahtgeber bei der Schul—

anſtalt angeſehen ſeyn will. Sein Baſedowo
reuiviſcens Herr Campe, wie wir ihn hier nen—

nen, iſt geſtern von hier, und, wie mir verſi
chert worden, nach deinem Orte gereiſet, in Hof—

nung, das fehlende an dem Summchen der

goooo Rthlr. immer kleiner zu machen.

Auri Sacra fames, quo non mortalia
cogis Pectora?
Und konnten unſere Baſedowianiſche Philanthro
piſten nicht fuglich Philargyriſten heißen?

Glaube mir Herr Bruder, daß Baſedow
ſo dumm nicht iſt, einzuſehen, daß Rom, Con
ſtantinopel und der Oberrebbe zu Amſterdam

keine Kinder zur Unterweiſung hieher nach

Deßau ſchicken werden. Geld iſt die Loſung

und aus Geldbegierde ſpannet Baſedow Ka—

tholiken, Juden, und Muhammedaner fur die

Bruſt. Geldhunger iſt die Urſach, daß

Baſedow aute Nacht geſagt, abgedanket, und
die ganze Curatel Hrn. Campe ubergeben hat,

der in Niederſachſen und Weſtphalen herum—

reiſen, die Katholiken beſoönders zu milden

Beitragen anfuhren, und mit einem Worte Geld
zuſammen ſchnurren muß ſterb ich denkt

Baſedow als ein Gottloſer, ſo komme ich in

die aioniſche Pein vielleicht dauert das Ding
nicht langge da komme ich wohl durch

ſterb
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ſterb ich als ein Gerechter, ſo komme ich in das

aioniſche Leben wer weiß die Freude dau—

ert auch wohl nicht lange und unterdeßen ſollte

ich in dieſem Aion, worin ich mich befinde, nicht

auf Mittel bedacht ſeyn, Geld zu ſchneiden ſo

mußte ich wohl einen papiernen Philanthropini—

ſchen Brill auf der Naſe haben er denkt dar—

an, was Beaumelle ſagt: „Was in den Au—

gen eines grundlichen Weltweiſen ein Grundſatz

iſt, iſt in den Augen eines Miniſters, der kein

Philoſoph iſt, ein abgeſchmacktes und ungereim

tes Ding“ ich bin zwar kein Miniſter, allein

desfalls ſollte ich nicht Geldprojeete machen kon
nen? Konmt Jugend mannlichen und weiblichen

Geſchlechts ich bin das von Gott geſchickte

auserwahlte Ruſtzeug, euch zu bilden ihr ſeyd

noch dem Wachſe gleich, in welches, was man

will, drucken kan ich will nehmen einen Ka—

tholiken, einen Reformirten, einen Lutheraner,

einen Juden, einen Heiden, einen Mahome—

daner, das ſind ſechſe wie oft konnen ſechſe

nicht verandert werden; wenn ein jeder Z von den

andern annimt ſo ſoll durch mich ein Menſch
entſtehen wohlan, ich will neue Seminare fur

das mannliche und weibliche Geſchlecht anlegen

ich will ein neues Methodenbuch ſchreiben

ich will zeigen, wie es zu verhuten ſey, dafß in

ganz Teutſchland die Schulen, ſo elend und er—

barmlich nicht ferner in den letzten Zugen liegen

ſollen hiezu brauche ich ſo viel Einſicht und

A3 Geſchick
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Geſchicklichkeit nicht wie viel Donate, Gram—
matiken und Lehrbucher ſind nicht vorhanden,

woraus ich das, was gut iſt, nehmen kan
das ſoll mir Geld bringen herbey Trompeter,
Waldhorniſten, Heerpaucker, Poſauniſten
geſchwind, den hochſten Thurm beſtiegen
machet bekannt zu Deßau iſt eine Maſchine,
die in 6 Monaten der Jugend die grammati—
kaliſche Richtigkeit lehren und innerhalb 4 Jahreinen ſeiner naturlichen Freiheit uberlaßenen Menſchen als einen akademiſchen Burger dar—
ſtellen kan, ohne daß darauf geſehen worden ware,
ob er beſchnitten ſey, oder uicht. Auch der
Menſch weibl. Geſchlechts wird hier gebildet
denn von der Schwangerſchaft und Geburt des
Menſchen werden allhier fruhzeitig richtige Be—
griffe gegeben. Eine jedeMamſel ſoll in den 14ten
Jahr vervollkommnet ſeyn, daß ſie keines fernern
Unterrichts bedarf.

Dieſes lezte Project fiel nun zwar in den
Brunnen, allein das erſte gluckte doch in ſo
ferne, daß Baſedow mit dem Haufen Schmier
kram und Kupferſtichen, womit er die Welt in
der erſten Hitze anfuhrte, ein Haufen Geld zuſammen ſcharrte was fragter darnach, ob ſei
ne ſechs Religionsverwandten die neun Thaler
in der Taſche zu viel gehabt haben, es hernachſt
in die Kramladen ſchicken, oder nicht, gaudent
poſſidentes.

Der
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Der Geitz iſt aller Uebel Wurzel in meinen

Gedanken. Er iſt es auch in der That. Kanſt
du dir daher von dieſem Projecte viel Gutes fur

das Chriſtenthum verſprechen? Erofne mir
dein unparteiiſches Urtheil daruber. Seine ſechs

Religionsverwandten nur unter einenHut zu brin
gen, war es freylich ohn umganglich notig, die

Gottlichkeit der heil. Schrift, und unſers Selig—

machers anzugreifen, denn was wurden ſonſt

Moſes und Muhammed geſagt haben?

Doch dieſes Umſtandes erwahne ich nur im
vorbeigehen. Denn da ich gewiß weiß, daß du

begierig biſt, den Grund einer Sache und be—

ſonders einer ſolchen, welche in der Welt ſo viel
Lerm gemacht hat, einzuſehen, ſo haſt du zwei—

fels ohne die Bucher, ſo wohl ſeine eigenen als
andere geleſen, die ihn von dieſen gottloſen Ge—

danken uberfuhren, und mit aufgedeckten Ange
ſicht den Socinus darſtellen.  Jch ſchranke mich

auf die beſondere Erlaubnis, die ich heute genom

men habe, dir zu ſchreiben, und auf die Abſicht

meines heutigen Briefes ein.

Doch muß ich dir noch einen Zweig des Ba
ſedowiſchen Habſuchts Projeets kenntlich machen,

auf welchen du vielleicht keine Ruckſicht nimſt.

Nach ſeinen Grundſatzen muß eine jede Frage des

Kindes grundlich und wahrhaftig beantwortet,

nichts verhehlet, nichts verſchwiegen, und wenn

A4 es
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es auch nicht fragt, die Natur einer jeden Sache
und ihre Veſchaffenheis deutlich beſchrieben, fruh—
zeitig richtige Begriffe von der Schwangerſchaft
und Geburt des Menſchen gegeben, dabey das
Kind ſeiner eigenen Laune und ſeinem Vergnugen
uberlaßen werden, daß es thun kan, was es
will, warum dieſes? Jſt die Jugend nicht
williger, den zugelloſen Ausſchweifungen nach zu—
hangen, als auf Sachen zu denken, die ſie dem
Staat und der Kirche brauchbar machen. Sie ſol—
len durch die außerordentliche Freyheit angelocket
werden, und wieder andere in ihrem Vaterlande
anlocken, dem Pfeifer beſonders zu lohnen. Denn,
Herr Bruder! du muſt dir zwiſchen den Moſai—
ſchen und Baſedowiſchen Geſetzen doch einen Un—
terſchied vorſtellen. Denn jener wurde dem Hof—
Juden zu Lißabon oder zu London das. Schweine
fleiſch eßen nicht verboten haben, wenn ſich das
gelobte Land zu ſeiner Zeit weiter als 9 Meilen,
und bie in die temperirte und kalte Zonen erſtrek—
ket hatte; deun in dieſem Weltſtrichen bekommt
man von einem weſtphaliſchen Schinken nicht
einmahl den Ausſaz; allein Baſedow handelt mitnichts als Algemeinheiten. Er ſagt, wie wol
niemanden auch nicht ein einmahl leiſe ins Ohr,
ſondern nur in ſich ſelbſt: Gottes Barmherzigkeit
und unſere Begierlichkeit dauret von nun an bis
in Ewigkeit. Von dem aioniſchen Leben ſpricht
er bey dieſem Uniſtande kein einziges Wort.

Um
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Unm aber wieder auf das zu kommen, was
ich dir zu ſagen die Ehre haben wollte: ſo ſollteſt
du jezt hier die Folgen dieſer geſchwinden Ver—

vellkomnung einmahl ſehen du ſollteſt dich uber

unſere junge vollkomne Mechaniſten nicht weuig

wundern ich nenne ſie mit Vorbedacht Mecha—

niſten denn du weiſt, wenn Jungfer Theodorda

in Capuciner Kloſter zuN. dea Pſalm Voce

mea clamavi ad Dominum herlieſet, ſo glaubet

ſie, daß ſie ihrem Schopfer einen gewißen Theil
ihres Korpers anbefohle, und denket immer anihr
geleiſtetes Gelubde zuruck und eben ſo mußt
du dir auch die geſchwinden Autworten der jungen

Philanthropiſten, wenn ſie gefragt werden, vor—
ſtellen, zumahl ſie von ihren Lehrern endlich dahin ſo
weit gebracht ſind, dieſe Antworten herzuſagen, ſo,

wie die Drechsler eine Kugel ſertig drehen, ohne

daran zu denken oder zu wißen, was fur ein Korper

die Kugel ſeh, wie viel ſein korperlicher gnhalt anCu-
bic Zollen, oder ſeine Oberflache an Quadrat-Zollen
betrage, oder welche Eigenſchaften er ſonſten ha—

be doch verzeihe mir dieſe kleine Ausſchweif

fung wundern ſollteſt du dich, wenn du hier
wareſt, und die jungen Herrchen reden horteſt von
dem Bau des menſchlichenKorpers, von der Fort—

pflanzung des menſchlichen Geſchlechts u. ſ. f.

und wie ſie eine ganze Geſellſchaft damit unter—
halten konnen

Az Weg
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Weg mit euch, ihr alten verzweifelten Schul
monarchen! die ihr den Briefen des Cicero, die
er an gute Freunde geſchrieben, den furtrefflichen
Brief, der ſich anhebt: amo verecundiam, ge—

raubt habt die ihr den Tibull und Juvenal
verſtummelt und aus den Werken des Oovidius
ſein furtrefliches Werk: de arte amandi weglaßet packt euch gehet in das aioniſche
Feur, denn

Urit mature, quod vult urtica manere.
An: Creſcita Multiplicamini gedacht, und
ſich nicht an den unklugen Einfall des Heidenlehrers
gekehrt, der denen nur nach dem Maule ſpricht,
die, wenn ſie erſt zu reifern Jahren gelangen,
glauben, daß ſie ihr hieſiges und ewiges Gluck
beßer bauen wurden, wenn ſie das Gelibat er
wahlen, inzwiſchen dafur halten, daß heirahten
recht gut, in eheloſen Stande zu leben aber beſſer
ſey Noch eins geſtern kam allhier ein
Grieche aus Jsnich, dem alten Nicaa in Nato
lien, Nahmens Nicephorus an. Er traf mich
auf der Gaße, und fragte nach einen Wirthshauſe,
welches ich ihm auch anwies. Und dieſen Mann
bey dieſer Gelegenheit kennen gelernet zu haben,
vergnuget mich noch nicht wenig: denn nichts da—
von zu gedenken, daß er mit ſehr guten Zeugniſ
ſen verſehen

war, muß ich geſtehen, daß er mei
ver geringen Einſicht nach davon zu urtheilen, keinJremdling in Jſrael, ſo wohl was Wißenſchaften

und



und Sprachen, als insbeſondere die gelehrte
griechiſche Sprache betrift, war, vielleicht

mogten ſeine hauslichen Angelegenheiten Urſach
geweſen ſeyn, hieher zu kommen, und die Stelle
eines griechiſchen Sprachen-Raths bey dem Philan
thropin zu ſuchen. Hilf Himmel alles ſchien
bey dem Philanthropin aleichſam durch einen Wol
kenbruch in Verwirrung gebracht zu ſeyn. Warum?
aus mehr als einer hochſtwichtigen Urſache. Denn
eines Theils wuſte Nicephorus, daß das Wort
Adria, mannlichen Geſchlechts oder generis
masculini war, und warf mit andern griechiſchen

Worten als Philanthropin, Philalethie u. ſ. f.

um ſich, als welche ein Teutſcher allemahl auch

hatte zu teutſch geben konnen und ſie nicht erſt von
Diauarbecker herholen durfen, wenn man nicht dem

Theil des aemeinen Weſens, welcher nicht weiter
auf den Grund der Sache denkt, eine Wolke
vormahlen wollen, die anzeigen ſollte, wie ſtark

die Kenntnis des Hrn. Baſedow in der griechi—

ſchen Sprache ſey Ja ja es hat ſich wol
das wißen wir, Herr Bruder noch von

unſern alten Lehrmeiſtern das Gricchiſche iſt
noch ein viel toller Ding, als das Latein da iſt

garderHenker los was weiß man im lateini
ſchen von Oxytonen, Barytonen, Perispome
nen und wie das Zeug alle mehr heißt
da machen zwey zuſammengeſchmolzene griechiſche

Worte noch lange keinen Griechen hatte Homer
ſonſt nichts kluges ſchreiben konnen, als die drey

zuſam
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zuſammen geſezte Worte: Batrachomyoma—-
chia, oder den Froſch- und Mauſe- Krieg, ſo
wollte ich morgen ſein ganzes Werk, ſo ſchon es
auch eingebunden iſt, und ſo gern ein jeder Ge—

lehrter mit groſter Achtung fur den Homer es
lieſet, dem Vulcan aufopfern und brachte

man auch vier und noch mehr griechiſche Worte
z. E. Agronephliel Siopoikia in eins, der alte
Baſedow aabe auch ſeinen Seegen daruber, und
uberſchattete es mit denen ihm noch gebliebenen
Kraften ſeines Geiſtes, wurde daraus wol eine
Kenntnis der griechiſchen Sprache erwachſen?
Und furs Zweyte ſagten ſi. Der Mann mag
wol gut ſeyn, allcin wer ſizt in ſeinem Herzen?
Unſer Jnſtitut ſoll zwar Katholiken, Juden,
Muhammedaner und Heiden, allgemein lehren

in Griechenland giebt es aber allerhand Ge—
ſchmeiße, wer weiß, ob er ein Unit oder nicht iſt,
ob er ein Arianer, Neſtorianer, Eutychianer, und
ſ. f. iſt. Er konte doch ein heimliches Gift ein—

ſtreuen, und Baſedow nicht folgen, als mit
welchem die Geiſtlichkeit abreden muß, wie ein
jeder Philanthropiſt in ſeiner vaterlichen Religion
unterrichtet werden muß. Er konte unſre allge
meine Abſichten vereiteln, wir ſind aber unter
uns eins, und werden ſchon Sorge dafur tragen,
daß unſre Zoglinge nichts lernen ſollen, als was
wir ſelbſt in unſern Herzen fur wahr halten, und
wovon wir uberzeugt ſind. Und die Wahrheit
zu ſagen, es ware ja gegen unſre Pflicht, andere

bey



wopin
Je— r

S Se gr 13

bey dem Gegentheil unſrer eigenen Ueberzeugung

zu laſſen Und damit ich mich kurz erklare, ſie
dankten dem lieben Gott, daß ſie mit guter Ma—
nier den Herren Nicephorus los wurden, der
auch mit einer Wegzehrung verlieb nahm, ſich

empfohl, lachelte und abreiſete

Jezt iſt Baſedow in Begrif, ſein Werk:
Vermachtniße vor Gewiſſen, weil dieſer Ausdruck

zu ſehr gegen die teutſche Sprache anſties, ſon
dern auch den Titel dahin abandern zu laſſen, daß er:
Vermachtniße fur die Gewißen heiſſen ſoll, auch die
ſem Buche noch dieſes Vermachtniß hinzuzufugen,
daß niemahlen ein Grieche, er moge mit derkatho
liſchen Kirche unirt ſeyn, oder nicht, er moge den ro
miſchen Pabſt fur ſein Oberhaupt erkennen, oder
nicht, ein Lehrerin dem Philanthropin, auch nicht

einmahl in einem Catharinæo, wenn ſolches
allenfals noch zu Stande kommen ſollte, ſeyn und

werden ſoll

Doch genug hievon ich muß jezt auf
den Anfang meines Schreibens zuruck kommen,

und dich bitten, ob der Herr Baſedow reviviſcens
oder der Herr Curator Campe dort an deinem

Orte geweſen ſey, mir geneigt Nachricht mit zu—

theilenz ferner ob demſelben alldorten Ehrenbe—

zeuqungen geſchehen und was mat uberhaupt all—

dort von den Baſedowiſchen Sachen halte. Du
wirſt mir eine ganz außerordentliche Freude ma

chen,
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chen, wenn du mir, da ich deiner unparteiiſchen
Denkungsart alles zu traue, nichts verſchweigeſt,und

dein eigenes aufrichtiges Urtheil beyfugeſt. Denn
hier iſt des aufſchneidens und windmachens gar kein
Ende, ſo, daß man glaubt, die Prophezeiung des
Hru. Baſedow ſey wurklich bereits eingetroffen,
daß den 13Zten May in dem Deßauiſchen Philan
thropin den verſtandigen Vormundern der Menſch
heit ſo viel nuzliches zu horen, zu ſehen, zu unterſuchen, zu berathſchlagen, gegeben worden ſey,
daß es der Muhe wehrt ware, einige von ihnen
auf Befehl des teutſchen Reichstages aus Coppen
hagen, Petersburg, und den entfernteſten Or
ten nach Deßau zu ſenden.

Dir immittelſt meine Ergebenheit beweis
lich zu machen wird bey keiner Gelegenheit ver
fehlen

Dein

Deßau; getreuer Freund und

1777. Pruder.
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Zweiter Brief.

Herr Bruder!

as war einmahl recht ſchnakiſch. Jch ſitze

auf meiner Studierſtube, und leſe eine kleine

Schrift, die in Leipzig herausgekommen, und
den Titel: Gute Nacht Baſedow, fuhrt, und
zwar ſo eben an der Stelle, wo ſich der Verfaſ—
ſer uber die Beſtellung des Catharineums mit
Lehrmeiſtern oder mit Lehrmeiſterinnen ſo recht
herzlich luſtig macht, als mir dein wehrter und
recht angenehmer Brief von der Poſt uberliefert

wurde. Nun, dachte ich, magna ingenia
conſpirant, und hatte meine herzliche Freude
daruber. Du hatteſt alſo gar nicht von nohten
gehabt, um eine beſondre Erlaubnis dieſes Schrei
bens halber zu bitten. Deun da du mich ken—

neſt, kounteſt du leicht vermuhten, daß der Jn
halt deines Schreibens Waſſer auf meiner Muh
le ſeyn muſte, und ich werde anf deine Anfragen
dir eine zuverlaßige Antwort zu geben nicht er—

maugeln, auch dir mein unparteiiſches Urtheil
mittheilen. Jch ſage mit Bedacht unparteiiſch,
denn Herr Baſedow hat mir nichts in der Welt
zu leide gethan, und alles, was in ſeinen An—
ſtalten und Einrichtungen immer gut ſeyn mag,
welches er aber mit wolverdienten Schulman—

nern,
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nern, die lanaſt vor ihm gelebt haben, und die
noch mit ihm leben, gemein hat, wird ſo lange,
ſich noch der Erdboden beweget, gut bleiben.

J

Jch muß vorlaufig bemerken, daß ein jeder
vernunftiger Mann warhaftig Grund und Urſa—
che hat, ſich daruber auf zuhalten, daß ſo viele
Leute enthuſiaſtiſch toll ſind, ſich uber den alge—

meinen elenden Zuſtand und Verfall der Schulen
in ganz Teutſchland zu beklagen, und ſolchen ver—
beſſern zu wollen, als wenn Einrichtungen der
Schulen etwas ganz nagelneues ware, welches
den neuen Erfindungen großer Mathematiker
oder großer Kunſtler beigezahlet werden muße
als wenn ſeit der Geburt Chriſti gar keine Schu—
len vorhanden geweſen waren, aus welchen groſ
ſe und wurdige Manner in allen Jahrhunderten
hatten hervortreten, ſich der Welt darſtellen,
und ihren uunſterblichen Ruhm in Schriften hin—

terlaſſen können als wenn nicht die treflichſten
Schulplane und Verordnungen im Druck bekant
waren, die, ſo vielen wurdigen Regenten und
teutſchen Reichsfurſten zum ewigen Ruhm ge—

reichen, und als gute unverwerfliche Muſter
aufgeſtellet werden konnen als wenn ein oder
der andere Geldſchneider von Gott dazu auserkohren

ſey, dem gemeinen Weſen bemerklich zu machen,
ohne Ruckſicht, wie rechtſchaffene Burger, die
der Religion und dem Staat Dienſte zu leiſten

Fahig
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Fahigkeit haben, gebildet werden mußen, und Itea
couwie der Menſch zum Menſchen gezogen werden J

mufßſe und als wenn Herr Baſedow allein
J

S

9—
der Meiſter ſeyn könne, der dem ganzen Jſrael

uen

Hohn ſprechen durfe. t

Diejenigen einzelnen Leute, welche die Ein
richtungen der Schulen veranſtalten und verbeſ—

I

l

ſern wollen, konnen gute und lobenswurdige Ac

Geſinnungen und Abſichten „auch ein gutes Herz enn
haben, und von dieſen muß man nichts weiter ur

theilen, als: J T

Ut deſint vires tamen eſt laudanda vo-
luntas. Allein, daß du in deinem Schreiben auf

Amnes

ae.

die Baſedowiſchen Anſtalten dein mir bekanntes
ν

vond.

Teinperament ein weuig auſſerſt, das verdenke

ich dir nicht, weil unter der Larve der Schulein— S

m aant
richtungen und unter der Methode, die Jugend
bilden ganz andere Dinge verhullet liegen, wovon
Lucas gar nichts ſchreibt, und die du billig ſo h

wie ich auch, haſſeſt.

Wer laugnen wollte, daß nicht jederzet eu
noch Schulen in Tentſchland geweſen, die der gyra

Religivn und dem Staate nutzbare Glieder gelie
fert haben, wurde ſeine Unwiſſenheit in der Ge J

J nct

weniger
9

ſchichte verrathen. Daß aber nicht ein jeder 25*8

Schuler dem andern in der Wiſſenſchaft gleich ge— a
worden, und in einigen Jahrhunderten mehr oder

B

15.
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weniger geſchickte Leute gezogen worden, ruhret
theils daher, weil von dem Bildhauer aus einem
jeden Stuck Holze kein Gotterbote verfertiget
werden kann, und wird auch wol ſo bleiben, ſo
lange dieſe aioniſche Welt ſtehet; theils ſind
verſchiedene Begebenheiten, Krieg und andere

Vorfalle, auch ſchlechte Lehrer, die den Schulen
durch das Schickſal zugefuhret worden, wodurch

viele Lehrlinge oftperwarloſet ſind, ſchuld daran,
daß. manche Schule in Verfall gerathen; wer
aber hieraus die Folge ziehen wolte, das' ganze
Schulweſen iſt'in ganz Teutſchland im Verfall,
und in den elendeſten und erbarmlichſten Uinſtan
den, der wurde mir, wie Thraſo, vorkommen,
der eine ganze Armee gegen ſeinen Feind anfuhren
wollte, und als man es bei dem Lichte beſäh, nur
zwei Leute bei ſich hatte, von welchen der eine

den rechten, der andere den linken Flugel, Thraſo
ſelbſt aber den Hinterzug ausmachen muſte.
Noch mehr, als thraſoniſch, wurde aber einer
haudeln, der nicht allein dieſen falſchen Schluß
von einem oder andern Theil auf das Ganze ge—

macht hatte, ſondern ſich nach dieſem falſchen

Schluſſe noch erdreiſten wurde, einen zuverlaßi

gen Aufhelfer und untadelhaften Reformator
des ganzen verfallenen Schulweſens abgeben zu
wollen, wozu nach der Meinung.des Verfaßers
der kleinen Schrift,/ gute Nacht, Baſedow“
wenigſtens 20 Erneſtis, 18 Krebſe und 16
Fiſchers, und wie viel noch mehr erforderlich ſind.

Auch
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nerede ſtellen, daß den Schulen uberhanpt, auch, uch
Nn
J2C
Ti

oder andere Verbeßerung zuwachſen koönne zn
die beſten nicht ausgenommen, noch inuner eine

Das viele auswendig lernen iſt eine Sache,
die die Jugend aufßerordentlich qualet und mar—

tert. Allein die Mittel ſolches moglichſt abzu udnnn
wrli

ſtellen, ſind ja nichts neues. Hat unſer wurdi— nngh

ger Lehrineiſter, lieber Bruder! uns vor 40Jahren wohl eine einzige Regel aus der Gram wlg

matik answendig lernen laßen? brachte er es m kiſ
nicht durch beſtandiges analyſiren leichter claßi— nun.
ſcher Schriftſteller, durch oft wiederholtes auf— Aprit
ſchlagen und herleſen der Regeln dahin, daß wir

u

die grammatikaliſchen Regeln und die gram—
S

matikaliſche Richtigkeit in ſpielen gehen lern
ten und durch vieles uberſehen der lateini— wuni

tunhl

J d
I

I

II

N

IS

E

E

IE

Kleidungen, Kriegesgerahtſchaften, und ſo fer— 4

ſchen Schriftſteller ins teutſche, und des teut— won
ſchen ins lateiniſche, und durch die Ausbeßerun— J9
gen der in beyden Sprachen vorgekommenen Fehler,

9

eine uns nuzbare Kunde beyder Sprachen ſpielend rt
erhielten? das Trockene bey der Erlernung der uß
Sprachen wurde uns durch einen muntern Vortrag

nn
und durch angenehme Erklarungen der in den

—nobn

ro vaclaßiſchen Schriftſtellern vorkonunenden Sachen
aus der alten Geſchichte, Alterthumern, alten tn
Erdbeſchreibung, Naturkunde, Munzweſen, oder 5*

von der Art der Alten, Krieg zu fuhren, von ihren

B 2 ner,
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ner, ſo angenehm gemacht, daß wir gar nicht

wuſten, was das Trockne fur ein Ding war.

Was meinſt du HerrBruder! was wurden

wir gedacht haben, wenn unſer verdienter Lehrmei—

ſter, um nus die lateiniſche Sprache mit Spielgehn
bey bringen zu wollen, z. E. dich, weil du doch

ein wenig groß biſt, wie Baſedow, zum Flugel—

mann gemacht, und uns andere inzwo Reihen in
Schlachtordnung geſtellet, und dann comman
diret hatte:

coinmandiret.

Alter alterum explodite! und wir hat—

ten uns einander ins Geſicht ausgeziſchet; end
lich hatte aber der Lehrmeiſter geruffen:

Oſcula manihus dividite invicem, hat—

ten wir uns als dann nicht einander ins Ohr ge—

ſagt: Hat unſer Lehrmeiſter einen Sparren zu
viel oder zu wenig bekommen? Oder wenn unſer
Lehrmeiſter uns nach der Kenntniß lebendiger Ge
ſchopfe geſragt, und zu erfahren verlanget hatte,

ob uns dieſelbe beywohne oder nicht, und wir
hatten, wie ein Bare brummen, wie ein Froſch
quacken, wie ein Wiedehopf pup pup floten,

Guckuf
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Guckuk pfeifen, wie eine Ente ſchnattern, und
dergleichen Kinderpoſſen mehr machen mußen, hat
ten wir nicht geglaubt, daß die Hundestage ihren
Anfang genommen hatten? Oder was wurden
wir gedacht haben, wenn uns die Rechenkunſt
durch dreymahl wiederholte Sprunge von der
Erde bey dem Spaziergehen hatte bey gebracht
werden, und wir hatten die ſchwerſten Exempel
der Proportionalrechnung, der Geometrie, Trigono—
metrie und der Alaeber aufloſen ſollen, ehe wir
gewuſt hatten, daß zuggr-612 Pfenning oder
daß zuagr-2 Rthl. z gar. oder das 2 Rthl. 4
gr. 4Pf. zi ggr. ſind. Und demohngeachtet ſind
dieſe ſamptliche wahre Kinderpoßen Baſedowilſch,
philanthropiniſchen Uebungen in der Sprache,
welche der Jugend zugleich die Kenntniß der Sa—
chen bey bringen mußen; denn in dem Philanthro
pin wird mehr auf Real-als Verbalkentniß, wie
er ſagt, geſehen.

Nach meinem Grundſatzen, welche gewiß
mit den deinigen in Uebereinſtimmung ſtehen, muf
vor allen andern Dingen unſere chriſtliche Jugend
zur Kenntniß des hochſten Weſens, und der al—
lerheiligſten Religion, der Vorſchrift ihres Stifters
gemas, angefuhret werden; allein Baſedow ſagtr
es ſoll in dem Philanthropin keines Worts und
keiner Handlung in der Erbauung zum Glauben
an Gott gedacht werden, was nicht ein jeder
Gottes Verehrer, er ſey Chriſt, Jude, Heide

B 8 und
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und Muhammedaner billigen wurde, und wenn
das Philantropin erſt eine von geltenden Per—
ſonen in allen chriſtlichen Religionen gebilligte
allgemein chriſtliche philanthropiniſche Liturgie
habe; ſo ſollten erſt allgemeine chriſtliche Privater
baungen folgen, welche wegen Verſchweigung der
Unterſcheidungspuncte weder Katholiken uoch

Proteſtanten argern ſollen. Das erſte Stuck
der allgemein- chriſtlichen Privaterbauungen iſt
aber dem ohngeachtet bereits gedruckt, und fur
den Privatunterricht eines jeden Philanthropiſten
in der vaterlichen Religion, ſorget die Geiſtlichkeit,
ſo wie es Herr Baſedow mit ihr verabredet. Wie
ſtimmt dieſes alles untereinander uber ein? Baſe—

dow mahlet dabey in den Kupfertafeln die chriſt
liche Geiſtlichkeit und die chriſtlichen Gebrauche der
geſtalt ab, daß nichts mehr ubrig bleibt, als daß der
papierne philanthropiniſche Straff-Brill ihnen auf
die Naſe, und die philanthropiniſche Narrenmutze
auf den Kopf geſetzt wird. Was wurden unſere
Eltern, lieber Bruder! aus einem ſolchen Lehr
meiſter, wenn wir einen ſolchen gehabt hatten,
wol fur ein Ding gemacht haben? zu mahl wenn

uns alle Tage noch oben drauf von nichts, als
lauter Jndifferentiſterey vorgeplaudert und vor—

poſaunet worden ware, wurden ſie nicht geſagt
haben: weg aus dem Schooß der chriſtlichen Reli
gion mit einem offentlich erklarten Schuler des
Socins, der dieſelbe lacherlich und verdachtig
darzuſtellen, und ein mit judiſchen und muhamme

dani
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daniſchen Brocken untermiſchte naturliche Reli
gion zur Befriedigung ſeiner Habſucht auf den
Tempel zu erheben, die Abſicht hat. Sind denn

um des Himmels Willen nicht hohe Schulen ge
nung vorhanden, auf welchen, ohne einen Ba—
ſodowianifchen Religions-Miſchmaſch zu machen,

nicht blos ein Baſedowiſcher Penſch, ſondern ein
ſolcher Menſch gebildet werden kan, der der Re—
ligion und dem Staat als ein redlicher Burger
zu dienen im Stande iſt? betrachte nur mit einem

ernſthaftern Blick die vortreflichen Schnlanſtalten
in verſchiedenen Staaten unſers deutſchen Vater—
landes.

Herr Bruder! du wurdeſt in Verwunde—
rung gerathen, wann du die Einrichtung der Gym
naſien und Schulen in den preußiſchen Staaten
ſehen ſollteſt. Mit der ſchonſften Ordnung wird
die Jugend in allen Wißenſchafften, die Gelehrte,
nutzliche Burger, und Soldaten bilden, unter
richtet. Dieſe Ordnung, in den Wißenſchaften zu
unterrichten, erſtrecktſichauch auf die Wayſen

hauſer in dieſen Staaten? Zwey, in denen man
die jungen Leute bis zur Univerſitat bildet, habe
ich auf meinen Reiſen beſucht, das Halliſche und
das Zullichauer, von denen andern erwehne ich

nichts, denn du kenneſt in deiner Gegend keines,

was dieſen genannten gleichet. Jn beiden hat man
mich in den Claßen herumgefuhret, in beiden
habe ich die Lectiones mit angehoret. Herr

B4 Bruder!
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Bruder! Jch gerieth abſonderlich im letztern, wo
ich es am wenigſten vermuthend war, in Erſtau
nen, weit uber die Erwartung, fand ich hier
Gegenſtande meiner Aufmerkſamkeit. An Lehrern,
gelehrte einſichtsvolle Manner, Menſchen
freunde, Junglinge und Knaben die es in den
Wißenſchafften und Sprachen weit uber ihr Alter
gebracht, kurz, eine recht wohlerzogene Jugend,
und großtentheils gut gebildete Seelen. Adliche
und Burgerliche, Reiche und Arme, genießen
gleichen Unterricht. Die erſtern, welche bezahlen,
aber du glaubſt es nicht, wie wenig ſie jahrlich
geben, haben einen etwas beßern Tiſch. Man
fuhrte mich in den Gebauden allenthalben herum,
und nennte mir die Krankenzimmer, auf mein
anhaltendes Bitten fuhrte man mich in dieſelben,
du wirſt es kaum glauben; wie reinlich es darauf
auſſahe. Jeder Krauke hatte ſeine Medicin vor
dem Bette ſtehen, die Lehrer beſuchen die Krau—
ken, geben ihnen die Mebicin ein, fragen nach
ihrem Beſinden, erlautern die Umſtande denen
Arzten, u. ſ. f. Kurz, lieber Herr Bruder! verdenke es mir nicht, wenn ich dir hier bekenne,
daß mein Herz bey allen Anſchauen dieſer Pflege
des Adlichen, Burgerlichen, des Reichen und
Armen, des Vornehmſten und Gerinaſten, aufeine außerordentliche Art beweget wurde, und
mir dieZahren hauffig ubermeine Wangen floßen,
und jezt, da ich dieſes ſchreibe, abermahls flieſ—
ſen. Tauſend und aber tauſendmahl habe ich

bGey
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bey den vielen philanthropiniſchen Lermenſchla—
gen gedacht: Was ſind doch jene Auſtalten vor—kreflich! welche nutzliche Leute fur alle Stande
des Staats werden darin, fur ein weniges erzogen,
und die Armen gar umſonſt! Jch habe mich et—

was lange bey dieſen Anſtalten aufgehalten, ich
will daher deſto kurzer ſeyn, und dir nur noch
das Padagogium zu Halle und Kloſterbergen
nennen. Wann du mich dieſen Sommer beſuchſt,

ſo ſollt du ſie beyde ſehen; dein Urtheil ſoll alsdenn ſelbſt entſcheiden, ob dieſe, oder das und
die Philanthropine Vorzuge haben. Jch willdir alsdann alles weitlaufftiger erzahlen, was ich
geſehen und gehort habe. Die Schulverordnun—
gen im Churfurſtenthume Hannover, welche du
mir uberſchickt, haben mich in eine wahre Freude
verſezt. Die Baadendurlachiſche, Vareuthiſch

cHund Anſpachiſchen erfolgen hierbey. Du wirſt
daraus erſehen, welche weiſe Anſtalten getroffen
ſiud, die Jugend zu erziehen, ehe man die Poſaune
des Philanthropins hat blaſen horen. Es iſt da—
her, zu hart und unſchicklich, daß die Lehrer
des Philanthropins die Schulen ſo verachtlich
ausſchreyen.

Und biſt du, Herr Bruder! der Meynung,
daß aus einer Schule in welcher alle Geiſtes
arbeit von der Laune der Schuler abhungend iſtin welcher auf außerordentliche Vergnugungen,
ſpazierengehen, ſpazierenfahren, kleine Reiſen,

Bs Balle c.
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Balle c. faſt eben ſo viel, als auf die tagliche Un
terhaltung gewendet wird in welcher blos auf

die Geſundheit, Gelenkſamkeit, Abhartung ge—

agen die Eindrucke der auſern Luft und auf die
Vervollkonunnung des Korpers geſehen wird
in welcher man eine naturliche Freyheit ausubet,

und thun kann was man will und in welcher

man erſt zwey Jahr vorher, ehe man aus dem

Jnſtitut in die Welt treten will, in guten Sit
ten und in einem anſtandigen Weſen unterrichtet

wird, ein ſolcher Menſch hervorgehen konne, wie

ihn der Schopfer und der Staat gebildet wißen
wollen? Jch fur mein Theil wahrhaftig nicht;

denn iſt die Jugend wohl zu einer Sache in der

Welt geneigter, als zu einem ausſchweifenden,
widerſpenſtigen, eigenſinnigen und zugelloſen

Weſen? Hic opus, hic labor, daß ein ver—

nunftiger und redlicher Schulmaun dieſes alles

lacherlich, hingegen den Ehrgeitz rege zu machen,

die Geſchicklichkeit, die Geduld und Redlichkeit

beſitze. Doch ſagt Baſedow, es werde im
Philanthropin mehr auf Tugend, als auf Wißen

ſchaft gefehen und das mit Recht; denn

Qui proficit in litteris, deficit in mo-
ribus, plus deficit, quam proficit. Allein
ſtehet nicht beides auch in einer ganz genauen

Verbindung nach dem bekanten Ausſpruch?

Didi-
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Didiciſſe ſideliter artes, emoilit mores
nec finit eſſe feros
Und wie ſtimmt das damit uberein, daß die natur—

liche Freiheit den Philanthropiniſten zu thun,
was ſie wollen erlaubt, und daß man ſie der
Ausſchweifung und ihren Vergnugungen plat—

terdings uherlaſſet, ſo, daß ihr Lehrmeiſter, Herr
Schweighaufer, als er eine gewiſſe Dame fuhr—

te, von der ein Kriegesgeſchrey machenden und
auf ihn losſturmenden Jugend ſich von ihr die
Dame wegreiſſen und den Hut abſchlagen laſſen
mufſen, wie in dem Kosmopoliten angefuhrt
wird.

Aus dieſen angefuhrten und auf offenbah
re Wahrheiten begrundeten philanthropiniſchen
Verfaſſungen wirſt du, ohne mein Urtheil erſt
daruber abzuwarten, ſchlieſſen, daß ſo wenig
ein fremder Landesherr, als andere rechtſchaffen
handeln wurden, wenn ſie einer ſolchen Schule
durch ihren Beytrag das Summchen der zoooo
Rthlr. zu erzanzen, als der Baſedowiſchen Hab
ſucht den Durſt zu loſchen, ſich beygehen laßen
wollten: denn iſt das ganze Schnlweſen in ganz
Teutſchland in dem außerſten Verfall und in den
elendeſten und erbarmlichſten Umſtanden, wie
Baſedow ſpricht; ſo iſt die Pflicht eines jeden
Landesherrn es abzuſtellen, und das Geld im Lande

zu behalten und jahrlich 250 Rthlr. iſt bey
dem Henker auch kein Spas, das macht auf eine

Zeit,
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Zeit, die Baſedows anfangs gar zu voreilig auf
4 Jahr, ſo wie die qrammatikaliſche Richtigkeit
auf s Monate, nachgehends aber ganz unbeſtimurt
geſezt hat, ich will nur nehmen auf eine Zeit
von 6 Jahren 1500 Rthlr. Antritsgeld, Reben—
ansgaben und andere Kleiniakeiten rechne ich nur
jahrlich auf zo Rthlr. das betragt 180 Thaler!
das wurden wir unſern lieben ſeligen Eltern mit
dem Henker Dank gewuſt haben, wenun ſie ſo viel
an uns auf Schulen hatlen verwenden wollen.
Du weiſt, wir zahlten auf der recht guten Schnle
in H. zo Rthlr. fur Koſtgeld, Licht, Warme,
Auſwartung, z Thaler fur Waſche. Wir hatten
tanlich 4 Stunden offentlich, 4 bis g Stunden
privat die Schulen zubeſuchen. Das kam uns in
allen auf 2o0 Rthlr. ohngeſehr zu ſtehen. Kurz
wir hatten von roo Rthlr. noch immer einen

Spielpfennig uber, und lernten mit wahrer Luſt,
und im Spielgehen, ſo daß wir dem Staate jezt
Dienſte leiſten koönnen, ob wir ſchon manche
Stunde keine Handlungen verrichtet haben, die

nur der bloßen Menſchheit angemeßen ſind. Und
unter dieſen 250 Rthlr. iſt reiten engliſch, ita
lianiſch, beſonders Zeichnen, Rißmachen, Muſik,
tanzen, Aufwand bey Krankheiten noch nicht mit
begriffen

Hier haſt du mein ungeheucheltes Urtheil,
mit welchem das allgemeine Urtheil aller ver—

nunftigen Leute in hieſigen Gegenden zuſammen
ſtimmt,
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ſtimmt, einige wenige Enthuſiaſten ausgenom—
men, die fur das Philanthropin ubertrieben ein—

genommen ſind, und ſelbſt ich wette
nicht wiſſen, warum, zu mahl ihnen eine tiefe
Einſicht in das inuere und wahre des Philan—
thropins abgehet.

Nun will ich auch deinem Verlangen, we—

gen des Herrn Campen, ein Genugen zu thun
mich bemuhen. Da derſelbe nicht an unſern
Orte alhier, ſondern 3 Stunde von hier gegen—
wartig geweſen in N. ſo war ich nicht allein
ſelbſt vorwiiig, zuverlaßig in Erfahrung au
bringen, was fur eine Abſicht ſein Daſeyn dt
wa gehabt haben mogte, ſondern wunſchte auch
dir eine gegrundete Nachricht mittheilen zu kon
nen. Jch ließ dahero meinen Kutſcher anſpan
nen und mich nach N. hinfahren, und weil ich
in dem nehmlichen Hauſe abſtieg, wo Herr
Campe ſein Quartier gehabt hatte: ſo erfuhr
ich von dem Gaſtwirth, einem artigen Mann,ſo

fort alle Umſtande,die ich
um ſo mehr furwahr hal

ten kan, weil dieſes Mannes Erzehlung mit der,die
ich nachgehends von metzreren glaubwurdigenLeuten
horte, genau zuſammen ſtimmte: Herr Campe kam
in N. unter dem Titel eines Educationsrahts
an, und weil dieſer Titel, ob wir ſchon
in unſern Gegenden alle mogliche Arten, ſo zu
ſagen, von Rathstitulaturen haben, ſo war dieſer
doch noch fremd und unerwartet. Ein jeder war

ben
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begierig und lief zu, den Mann zu ſehen, der Zu
ſammenlauf der Leute war aber ſo fort gehoben,

als einige denſelben geſehen, und weiter nichts

als eine bloße philanthropiniſche Menſchheit er—

blicket hatten. Bey einigen Herren hat er zu
Mittage geſpeiſet. Auch iſt er mit einigen, die

fur das Philanthropin eingenommen ſind, nicht

weniger mit Schulmannern, wovon einer der

leztern leicht daruber hatte in Verlegenheit geſezt

werden konnen, und wovon nachſtens ein mehre—

res, in Conſerenz geweſen. Einige Behytrage ſoll
er von den Katholiken erhalten haben, von den.

Proteſtanten aber garnichts erhebliches. Von hier

int er, wie verlautet ins weſtphaliſche und nach

Munſter gegangen. Jch denke, daß die Leute all—

dort klug ſeyn, und ſich nicht aufuhren laßen

werden.

Mit bekannter Ergebenheit nenne ich mich
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Deinen

N. N. 1777 getreuen Freund und

Bruder.
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